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			Wide Reciever für mehr als eine Nacht
Nie im Leben hätte Adeline damit gerechnet, dass sie eines Tages mit dem berühmten Wide Receiver der Chicago Grizzlies, Damon Siska, im Bett landen würde. Dabei ist er geradezu der perfekte Traummann: Er ist heiß, hat ein umwerfendes Lächeln und flirtet, als hätte er einen Doktortitel darin. Doch wie alle anderen weiß auch Adeline aus der Klatschpresse, dass er ein Mann für eine Nacht ist und nicht mehr. Und normalerweise wäre die junge und introvertierte Middleschool-Lehrerin nie in solch eine Situation geraten, schließlich genießt sie dafür viel zu gern ihre kuscheligen Abende bei einem Glas Wein und der neuesten RomCom – bis sie in einem schwachen Moment Damon über den Weg läuft und der Versuchung nachgibt, Walk of Shame am nächsten Tag inklusive. Nur dass Adeline nicht nur die Erinnerungen an jene heiße Nacht mitnimmt, sondern drei Wochen später auch aus allen Wolken fällt, als sie einen Schwangerschaftstest macht …
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                PROLOG

            
            Tu es.
Tu es nicht.
Nie im Leben hätte ich gedacht, dass ich mir den Kopf darüber zerbrechen würde, ob ich mit Damon Siska, dem Wide Receiver der Chicago Grizzlies, schlafen soll.
Er hat das perfekte Gesamtpaket– heißer Körper, umwerfendes Lächeln und flirtet, als hätte er einen Doktortitel darin. Aber jeder, der Klatschblogs liest, weiß, dass er nur auf der Suche nach der einen fantastischen Nacht ist und nichts weiter.
Ich bin nicht der Typ Frau, mit dem er normalerweise schläft. Ich bin Lehrerin an der Middle School, die ihre ruhigen Abende zu Hause liebt, Wein trinkt, romantische Komödien schaut und davon träumt, die Heldin darin zu sein. Ich schäme mich nicht, es zuzugeben– ich möchte eine Liebesgeschichte wie im Märchen.
Aber Damon hat mich in einem schwachen Moment erwischt. Ich hatte gerade frisch eine Trennung hinter mir und mein Selbstwertgefühl verloren, also gab ich der Versuchung nach und machte mich am nächsten Morgen von den Socken, so wie alle anderen Frauen, mit denen er geschlafen hatte.
Nur dass ich mehr als nur die Erinnerungen mitnahm, als drei Wochen später auf dem kleinen weißen Stab zwei rosa Streifen aufleuchteten.

        
	

	
	
            
                KAPITEL 1

            
            DAMON
Kein Wunder, dass ich eine Privatdetektivin beauftragen musste, um sie zu finden. Die Frau, die mir aus heiterem Himmel eine Nachricht geschrieben hat, um mir mitzuteilen, dass sie mein Kind erwartet, lebt am Arsch der Welt.
Nach der hundertsten Kreuzung mit Stoppschildern an allen vier Einmündungen trete ich aufs Gaspedal, biege auf den Parkplatz der Morning Roots Middle School ein und parke am Bordstein direkt vor dem Haupteingang. Ich steige aus meiner Mercedes G-Klasse aus, stecke meine Schlüssel in die Hosentasche und gehe auf die Türen zu. Verdammt, ich glaube, hier draußen ist es noch kälter als in der Stadt. Ich ziehe meine Jacke enger um mich, bis ich das große Eingangstor der Schule erreiche.
Ich ziehe an der ersten Tür.
Abgesperrt.
Ich gehe zur anderen Tür.
Abgesperrt.
Was zum Teufel?
Ich werfe einen Blick über meine Schulter auf den mit Autos gefüllten Parkplatz. Es ist Mittwoch. Ich gehe zur letzten Tür und strecke meine Hand nach dem Griff aus.
»Kann ich Ihnen helfen, Sir?«, fragt eine Frauenstimme.
Ich nehme meine Umgebung in Augenschein. Da ist niemand.
»Die Gegensprechanlage, Sir.« Die Stimme der Frau ist kurz angebunden. »Zu Ihrer Rechten.«
Ich schaue hinüber und tatsächlich ist da eine silberne Box mit einem Schild, auf dem steht: »Zum Betreten hier drücken.«
»Ich bin hier, um jemanden zu treffen«, sage ich ins Mikrofon.
»Und wer wäre dieser jemand?« Es stößt mir sauer auf, dass sie offensichtlich genervt ist.
Sorry, dass ich die Regeln der Gegensprechanlage nicht kenne. Als ich jung war, konnte man einfach so in die Schule hineingehen. Es war allerdings auch eine private Schule. Ich habe nie eine öffentliche Schule besucht. Und die Zeiten haben sich geändert.
»Adeline Morgan.« Es folgt eine lange Pause, also drücke ich nach etwa einer Minute auf den Knopf. »Hallo?«
»Ich bin gleich bei Ihnen«, sagt sie schnippisch.
Ich ziehe meinen Kopf vom Lautsprecher zurück. »Na dann«, murmle ich vor mich hin.
»Ich kann Sie hören«, sagt sie.
»Heute machst du dir wohl keine Freunde mehr, Siska«, murre ich und stecke meine Hände in die Taschen meiner Jacke. Weiß diese Dame eigentlich, dass es Februar in Illinois ist? Der wahrscheinlich kälteste Monat des Jahres?
Ich sollte jetzt eigentlich im Urlaub sein. In dem Urlaub, den ich immer mache, wenn die Football-Saison vorbei ist. Ich sollte mit meinem Team feiern, dass wir die Meisterschaft gewonnen haben. Ich sollte an einem Sandstrand liegen, an dem die Sonne scheint und ich auf jeder Seite eine Frau habe.
Wo ich nicht sein sollte, ist mitten im Nirgendwo, mit fünf Zentimetern Schnee auf dem Boden und einem peitschenden Wind, der mich bis auf die Knochen frieren lässt, die sich noch von einer harten Saison erholen sollten. Ich sollte nicht so nervös wegen dieses bevorstehenden Gesprächs sein, dass ich das Gefühl habe, mein Frühstück gleich noch mal zu Gesicht zu bekommen.
Der Summer ertönt, obwohl ich keinen Mucks von der Stimme der Frau aus dem Lautsprecher höre, also eile ich zur Tür, um sie zu öffnen. Ich betrete ein kleines Foyer und stehe vor einer weiteren Doppeltür. Als ich auch diese hinter mir gelassen habe, stehe ich vor der Frau hinter der Stimme– zumindest ihrem säuerlichen Gesichtsausdruck nach zu urteilen. Ein Mann hinter ihr trägt einen nicht zu übersehenden Ausweis einer Security-Firma, aber sein Lächeln verrät, dass er ein Fan der Grizzlies ist.
»Sie haben Glück, dass ich schnelle Reflexe habe«, sage ich.
»Eigentlich haben Sie Glück, dass Sie die haben.« Sie schenkt mir nicht einmal ein aufgesetztes Lächeln.
Da ich mich nicht weiter mit dem Bullshit, den diese Dame verzapft, herumschlagen möchte, komme ich direkt zur Sache. »Ist Adeline Morgan da?«
»Sie unterrichtet. Haben Sie das Schild draußen nicht gesehen?«
Wenn die Attitüde dieser Dame sich gegen irgendjemand anderen gerichtet hätte, fände ich das lustig, aber ich habe in den letzten beiden Nächten vielleicht insgesamt eine Stunde geschlafen. Ich habe die Meisterschaft gewonnen und konnte nicht einmal mit meinem Team feiern, weil ich immer wieder an die Nachricht denken musste, die ich direkt nach unserem Sieg erhalten hatte.
Ich bin schwanger und du bist der Vater.
Ein Räuspern holt mich zurück in die Gegenwart und zu der schnippischen Lady vor mir.
»Können Sie sie anrufen und fragen, ob sie hierherkommen kann?«
Sie atmet geräuschvoll aus. »Es ist hier nicht üblich, unsere Lehrkräfte ohne einen triftigen Grund zu stören. Ist das hier ein Notfall?«
Ich würde gerne Ja sagen, aber im herkömmlichen Sinne lautet die Antwort Nein.
Sie hebt die Hand und schnippt mit den Fingern. »Elijah, komm her.«
Ein Junge, den ich hinter ihr und dem Security gar nicht hatte stehen sehen, geht um die beiden herum. Er hat ein junges, unschuldiges Gesicht, auf dem gerade ein Schnurrbart zu sprießen beginnt. Er starrt mich an und ich lächle ihm zu.
»Was geht?«, frage ich.
Er antwortet nicht, sondern sieht mich weiterhin an, ohne zu blinzeln.
Ich wende meinen Blick wieder der Frau zu. »Hören Sie, sagen Sie ihr, dass Damon Siska hier ist. Ich glaube, sie wird mich sehen wollen.«
Das ist wahrscheinlich eine Lüge, weil Adeline ihre Schwangerschaft sechs Monate lang vor mir verheimlicht hat. Ich bezweifle, dass sie wollte, dass ich an ihrem Arbeitsplatz auftauche, aber ich habe gerne den Überraschungseffekt auf meiner Seite. Wenn man jemandem mitteilt, was man vorhat, gibt man der Person Zeit, sich vorzubereiten und sich einen Fluchtplan zu überlegen.
»Und was macht Sie so besonders?«, fragt die Frau.
Ich spüre immer noch den Blick des Jungen auf mir, sodass ich zu ihm nach unten schaue und ihm meine Faust für einen Fistbump entgegenstrecke. Langsam hebt er seine kleine Faust und stößt sie gegen meine, bevor er sie wieder senkt, ohne dabei zu blinzeln.
Ich möchte ihr sagen, sie solle diesen Jungen fragen, warum ich so verdammt besonders bin, oder den Mann hinter ihr– der wohl auch Angst vor ihr hat –, denn ich sehe seine Aufregung in dem Lächeln, mit dem er mich immer noch anstrahlt.
Sie runzelt die Stirn und winkt mir, damit ich ihr in das Büro zu ihrer Rechten folge. Das tue ich, ebenso wie der Security-Mitarbeiter und der Junge. Wir stehen alle auf der anderen Seite des Schreibtisches, während sie ihren Kopf senkt, eine Notiz auf ein Blatt kritzelt, sie aus einem Block reißt und über den Schreibtisch hält.
»Elijah, bring das bitte zu Miss Morgan.« Sie wendet mir ihren Blick zu. »Sie können sich setzen.« Sie zeigt mit ihrem Stift hinter mich.
»Warum gehe ich nicht einfach mit Elijah mit?«
Sie schnaubt. »Das hier ist eine Schule, Sir.«
»Sie können mich Damon nennen«, sage ich in der Hoffnung, dass sie mir ihren Namen verrät. Wenn wir per Du sind, läuft die ganze Sache vielleicht etwas reibungsloser.
»Nein danke. Wie ich schon sagte, dies ist eine Schule. Wir lassen nicht einfach jeden, der hereinspaziert, durch die Schule laufen.«
Ich öffne meinen Mund, aber sie hebt schnell ihre Hand. Diese Frau erinnert mich an Mrs. Labyrinth aus der zwölften Klasse, als sie mich mit ihrer Tochter im Keller erwischt hat. Sie hat mir das Leben in diesem Jahr im Physikunterricht zur Hölle gemacht.
»Ich weiß, dass Sie Damon Siska sind. Ich habe Sie in dem Moment erkannt, als Sie aus Ihrem schicken Auto gestiegen sind, nachdem Sie beschlossen hatten, dass Sie zu wichtig sind, um wie wir anderen auf dem Parkplatz zu parken, und sich berechtigt fühlten, Ihr Auto in der Feuerwehrzufahrt abzustellen. Offensichtlich hält Elijah Sie für den Größten. Normalerweise kann der Junge nicht seine Klappe halten. Aber niemand darf unsere Schule betreten, ohne von mir das Okay bekommen zu haben.«
Widerwillig setze ich mich, von offizieller Stelle in die Schranken gewiesen, auf einen der Plastikstühle. Normalerweise mögen mich immer alle, aber warum hat diese Frau ein Problem mit mir? Dann dämmert es mir…
»Sie sind ein Green Bay-Fan!« Ich zeige in ihre Richtung und der Mann von der Security nickt. »Das ergibt Sinn. Wir sind doch ziemlich nah an der Grenze zu Wisconsin, oder? Das ist cool. Ich habe ein paar Freunde, die dort spielen, auch wenn wir Rivalen sind. Wer ist Ihr Lieblingsspieler? Ich kann Ihnen ein Autogramm oder vielleicht sogar Tickets besorgen.« Die Saison ist vorbei, daher kann ich ihr im Moment nicht besonders viel anbieten. Aber Roman Maxwell spielt jetzt für sie, nachdem er vor ein paar Jahren von den Grizzlies gewechselt ist.
»Das hat nichts damit zu tun, für welches Footballteam ich bin. Es gibt Regeln und aufgrund Ihres Rufs gehe ich davon aus, dass Sie sich nicht so gerne daran halten.«
Ich zeige auf mich selbst und schaue über meine Schulter. »Ich möchte Sie darauf hinweisen, dass ich im Kindergarten den Preis für denjenigen, der am besten zuhört, bekommen habe.«
Sie starrt mich ausdruckslos an, während der Wachmann lacht, aber schnell damit aufhört, als sie ihm einen vernichtenden Blick über die Schulter zuwirft. »Soll ich Sie jetzt dafür loben?«
»Nein. Ich lege nur die Fakten auf den Tisch.« Ich lehne mich in dem unbequemen Stuhl zurück und warte.
Je länger ich warte, desto mehr schwindet mein Selbstbewusstsein und meine Nervosität nimmt überhand. Ich knacke ein paar Mal mit meinem Nacken. Im Ernst, die Fahrt hierher war furchtbar. Warum sollte irgendjemand hier leben wollen? Für eine alleinstehende Frau in Adelines Alter gibt es hier nichts. Vor allem für eine so schöne Frau.
Ich sitze mindestens zehn Minuten lang schweigend da und beobachte, wie die Frau mit den anderen Leuten umgeht, die hereinkommen. Sie ist freundlich zu einer Mutter, die ihrem Sohn das Mittagessen bringt, weil er es zu Hause vergessen hat. Sie lächelt einen Vater an, der sein krankes Kind abholt. Und sie flirtet regelrecht mit dem Paketzusteller, wobei sie mich absichtlich ansieht, als sie sich bei ihm für das in der Feuerwehrzufahrt parkende Auto entschuldigt.
Er grinst mich an, als er sich umdreht, um zu gehen, legt aber dann eine Vollbremsung ein. »Damon Siska?«
Ich nicke. »Hey, Mann.«
»Ach du Scheiße.« Er durchsucht auf der Suche nach einem Stift seine Taschen. Ich weiß, dass es das ist, was er tut, weil es für mich ein alltägliches Vorkommnis ist. »Mist, mein Stift ist im Auto.« Er dreht sich um und die Drachenlady hat bereits Stift und Papier für ihn bereit. »Danke, Shaylene.« Er nimmt es ihr ab und wendet sich wieder mir zu. »Wären Sie so freundlich?«
»Gar kein Problem. So nett bin ich nun mal.« Ich schaue Shaylene an, dann unterschreibe ich mit »Go Grizzlies« und meinem Namen.
»Danke. Mein Sohn geht auf die Highschool und wird einen Herzinfarkt bekommen, wenn ich ihm erzähle, dass Sie hier waren. Warum sind Sie eigentlich hier?« Er schaut sich in der Umgebung um, als müsste dort eine Tafel stehen, auf der der Grund für meinen Besuch steht.
»Ich besuche nur eine Freundin.«
Er nickt. »Super.« Er hält das Papier hoch. »Danke dafür.«
Elijah kommt mit rotem Gesicht zurück ins Büro. Er vermeidet Augenkontakt mit mir und reicht Shaylene eine Notiz. »Sie hat Ihnen eine Antwort geschrieben, Ms. Gregory.« Er senkt den Kopf, sodass sein Kinn auf seiner Brust ruht.
Sie liest die Notiz. Ich möchte quer durch den Raum zu ihr stürmen und ihr die Notiz aus der Hand reißen, um sie selbst zu lesen.
»Das habe ich mir schon gedacht.« Sie zerreißt das Papier. »Sie ist heute mit ihrem Unterricht beschäftigt. Sie sagt, sie ruft Sie später an.«
Mir klappt die Kinnlade runter. »Im Ernst?« Ich gehe zum Schreibtisch, um die kleinen Papierfetzen aufzusammeln und sie zusammenzusetzen, um zu lesen, was sie wirklich geschrieben hat. Ich konnte es noch nie gut ertragen, wenn man mich aus dem inneren Kreis ausschließt.
»Ich bin mir nicht sicher, was Sie erwartet haben. Das hier ist eine Schule. Miss Morgan ist Lehrerin und aus dem Grund hier, die Kinder zu unterrichten, die diese Schule besuchen. Sie kann nicht einfach aus ihrem Klassenzimmer spazieren, um herauszufinden, was Sie brauchen.«
Elijahs Schultern heben sich langsam, als würde er am liebsten auf der Stelle im Boden versinken. Das Gefühl beruht auf Gegenseitigkeit.
Ich hebe meine Hände. »Na gut. Ich verstehe. Lassen Sie mich wenigstens meine Nummerhinterlassen.« Ich schaue auf den Stift und den Zettel, die der Lieferant dagelassen hat, und sie seufzt, bevor sie sie mir reicht.
Da Adeline mir eine Nachricht aufs Handy geschickt hat, gehe ich davon aus, dass sie die Nummerhat, die sie seit sechs Monaten nicht mehr benutzt hat, aber ich möchte, dass sie keine Ausrede mehr hat. Wenn ich heute keinen Anruf bekomme, werde ich jeden Tag wiederkommen, bis Shaylene mich durchlässt.
Warum zum Teufel sollte Adeline mir schreiben und mich dann ghosten?

        
	

	
	
            
                KAPITEL 2

            
            ADELINE
Ich schaue aus dem Fenster des Lehrerzimmers auf den schicken Mercedes-Geländewagen. Die Scheiben sind zu stark getönt, als dass ich es mit Sicherheit sagen könnte, aber ich bin mir sicher, dass es Damon ist. Gedankenverloren streiche ich mir über den Bauch. Ich bin zwar noch nicht an dem Punkt, dass ich einen richtigen Babybauch habe, aber eine Wölbung ist definitiv schon zu sehen. Und das bedeutete, dass ich es meinen Kollegen und der Schulleiterin vor zwei Monaten sagen musste. Es ist sehr wahrscheinlich, dass ich das Ende des Schuljahres nicht mehr erleben werde, bevor dieses Baby zur Welt kommt.
»Will er den ganzen Tag dort draußen sitzen bleiben?«, fragt Isla mit ihrer typisch verurteilenden Stimme.
Zum Glück sind nur sie und unsere andere Lehrerfreundin Sami hier bei mir, aber bald werden weitere Lehrer für die Mittagspause hereinkommen und es wird sich herumsprechen, dass Damon Siska in seinem Auto auf unserem Parkplatz hockt.
Lieber würde ich Glas zerkauen, als zuzugeben, dass er mich bei einem One-Night-Stand geschwängert hat.
»Wie hat er mich gefunden? Warum ist er hier?«, murmele ich.
Seit die Chicago Grizzlies am vergangenen Wochenende den Bowl gewonnen haben, habe ich Anrufe von ihm bekommen. Die erste Nachricht war seltsam, nachdem ich sechs Monate lang nicht mit ihm gesprochen hatte. »Hey, ruf mich an.« Ich habe angenommen, dass er vielleicht auf der Suche nach einem weiteren One-Night-Stand wäre, aber was sollte ein Running Back, der gerade die Meisterschaft gewonnen hat, von mir wollen? Er hat doch sicher die Wahl zwischen unzähligen Frauen.
Ich habe nicht geantwortet, weil ich bezweifle, dass er Lust hätte, mit einer schwangeren Frau zu vögeln. Aus meiner Erfahrung mit ihm weiß ich, dass er im Bett ein verdammter Akrobat ist, der ständig die Position wechselt und die Ausdauer eines Superhelden hat. Das soll keine Beschwerde sein. Als ich meinen Orgasmus hatte, habe ich Sterne gesehen, weil ich so heftig gekommen bin.
Seine zweite, dritte und vierte Nachricht waren viel aufdringlicher und in seiner fünften schrieb er, es sei unfair von mir, seine Anrufe zu ignorieren. Ich weiß nicht, was er mit diesem Kommentar gemeint hat, aber ich weiß, dass ich nicht bereit bin, ihn wiederzusehen. Denn das würde bedeuten, dass ich ihm die Karten offen auf den Tisch legen müsste. Und obwohl ich mir seit Monaten den Mut dafür zuspreche, würde das alles verändern, und ich weiß nicht, ob ich dafür bereit bin. Schon wieder.
Als Elijah gestern mit einer Nachricht, dass Damon hier sei, an meiner Klassenzimmertür auftauchte, wäre ich fast ohnmächtig geworden. Ich musste buchstäblich meine Augen schließen, weil mir schwindelig geworden ist. Die Situation spitzt sich zu, das ist mir klar. Heute ist er schon seit Stunden dort draußen. Unser Security, beziehungsweise Fan von ihm, Vic, hat mir kurz nach Schulbeginn mitgeteilt, dass Damon hier ist, und ich habe keinen Zweifel daran, dass er noch hier sein wird, wenn ich in den Feierabend gehe. Ich kann mich nirgendwo verstecken.
»Wie hat er es herausgefunden?«, fragt Sami und knabbert an ihrer Karotte. »Ich kann es immer noch nicht glauben, dass der Typ, mit dem ich geschlafen habe, nicht er war, und dass du von dem echten Damon Siska schwanger bist.«
Als wir Damon letzten Sommer zum ersten Mal getroffen haben, konnte Sami nicht glauben, dass er es war, weil sie einen One-Night-Stand mit einem Typen hatte, den sie für Damon Siska von den Chicago Grizzlies gehalten hatte. Es stellte sich heraus, dass es nur ein Typ war, der eine gewisse Ähnlichkeit zu ihm hatte und diese Tatsache gerne zu seinem Vorteil ausnutzte.
»Ich weiß es nicht.« Ich schüttle den Kopf und starre immer noch auf das Auto.
Ich kann nicht lügen und behaupten, dass ich begeistert gewesen wäre, als der Test zwei Striche anzeigte. Ich musste mich sofort übergeben, und das nicht wegen der Morgenübelkeit. Insgesamt hatte ich aber eine wunderbare Schwangerschaft. Seit ich zum ersten Mal das kleine Flattern in meinem Bauch gespürt habe, bin ich immer aufgeregter geworden, wenn nicht sogar nervös.
»Ich dachte, du bist nach Chicago gefahren und hättest es ihm gesagt?«, fährt Sami fort. Sie liest parallel ihren aktuellsten Klatschblog auf dem Handy, obwohl sich direkt vor ihren Augen das echte Drama abspielt.
»Oh ja, sie ist hingefahren, um es ihm zu sagen«, sagt Isla. An der Art, wie sie ihre Füße von dem Stuhl nimmt, auf dem sie sich vom Unterrichten ausruht, merke ich, dass sie bereit ist, Sami die ganze Geschichte zu erzählen, aber zum Glück kommen gerade einige andere Lehrkräfte in den Raum.
Lehrkräfte wie Henry. Er lächelt mich an und lässt seinen Blick zu meinem Bauch sinken. So sieht die Sache in diesen Tagen wohl aus. Er öffnet den Kühlschrank, holt sein vorbereitetes Mittagessen heraus, kommt dann zu mir herüber und sieht aus dem Fenster. »Immer noch hier, was? Der weiß, wie man eine Show abzieht. Sämtliche Schülerinnen und Schüler schließen schon Wetten ab, wer es ist und für wen die Person hier sein könnte.«
An dem Tag, an dem ich mit Damon geschlafen habe, waren alle Lehrkräfte beim Colts-Spiel in der Stadt. Ich bin mir sicher, dass einige von ihnen bemerkt haben, dass ich mittendrin verschwunden bin, aber ich glaube nicht, dass jemand mitbekommen hat, dass ich mit Damon zusammen war, auch wenn Henry angedeutet hat, dass er davon Wind bekommen habe.
Ich lächle und gebe Henry sonst keine weiteren Hinweise. Ich gehe vom Fenster weg und schlendere zu dem Tisch, an dem Sami und Isla sitzen, jetzt, wo ich nicht mehr frei sprechen kann.
Sami schiebt ihren Gemüseteller zu mir. »Du musst etwas essen.«
Ich nicke. »Ich habe reichlich gefrühstückt.«
»Lügnerin.« Isla holt einen Apfel aus ihrer Lunch-Tüte.
Ich starre auf den fertigen Salat, den ich heute auf dem Weg zur Arbeit im Supermarkt gekauft habe. Er sieht ungefähr so appetitlich aus wie ein Stück Pappe. »Ich will ein Reuben Sandwich. Warum will ich ein Reuben? Ich habe noch nie in meinem Leben eins gegessen.«
»Geh rüber zu Ira’s Deli im Forest Drive. Da gibt’s die besten Reubens«, sagt Lloyd vom anderen Ende des Raums aus und unterhält sich dann ausführlich mit Henry über das Corned-Beef-Sandwich.
Mir läuft das Wasser im Mund zusammen und ich weiß, dass mich jetzt nichts zufriedenstellen wird, bis ich dieses verdammte Reuben bekomme. Ich nehme mein Handy, um nachzuschauen, wann der Deli schließt, und drücke die Daumen, dass er nicht zu den Läden gehört, die nur mittags geöffnet haben.
»Was glaubst du, was er vorhat? Dich bis zu deinem Auto verfolgen?«, fragt Isla mit leiser Stimme.
»Es ist irgendwie heiß, dass er hier ist, oder?«, fragt Sami und legt endlich ihr Handy beiseite.
»Heiß? Ernsthaft, komm zurück in die Realität.« Isla war kein Fan davon, als ich mit Damon geschlafen habe, und als ich schwanger wurde, hat sie mir eine Rede nach dem Motto »Ich hab’s dir doch gesagt« gehalten. Das tut sie immer, wenn ich etwas mache, das sie nicht gutheißt.
»Ach, komm schon. Er hat es offensichtlich gerade erst erfahren und hat gestern versucht reinzukommen, aber Shaylene hat ihn weggeschickt, also wird er den ganzen Tag vor der Schule warten, bis sie heimgeht. Das ist definitiv nicht dieser Idiot Damon, mit dem ich geschlafen habe.«
»Dir ist aber schon klar, dass sein Name wahrscheinlich nicht Damon war, oder?«, frage ich und nehme mir ein Stück Brokkoli. Ich muss mich daran erinnern, dass es jetzt um die Gesundheit meines Babys geht, nicht um meine Gelüste.
Ich habe monatelang geübt, es ihm zu sagen. Zuerst, als ich es ihm gleich zu Beginn sagen wollte, dass ich schwanger bin– bevor ich diesen Plan aufgegeben habe– und seitdem jeden einzelnen Tag, weil ich weiß, dass es das Richtige ist, es ihm zu sagen. Dennoch ist sein Lebensstil nicht das, dem ich mein Baby aussetzen möchte, und er braucht nicht die schlechte Presse, die eine Baby-Mama mit sich bringt. Damon hat einen bestimmten Ruf und nach all meinen Recherchen im Internet stammt er aus einer wohlhabenden Familie an der Ostküste, die wahrscheinlich denken wird, ich hätte mich absichtlich schwängern lassen. All das schießt mir jedes Mal durch den Kopf, wenn ich den Mut aufbringe, Kontakt zu ihm aufzunehmen.
Mein Blick trifft den von Henry auf der anderen Seite des Raums. Wenn ich schon diesen kolossalen Fehler begehen musste, hätte ich es dann nicht wenigstens mit einem Otto Normalverbraucher wie Henry tun können?
»Ich bin nicht dumm. Ich weiß, dass er nicht wirklich Damon heißt«, sagt Sami, wird aber dabei rot.
Ein Teil von mir glaubt, dass Sami sich wünscht, dass das, was mir gerade widerfährt, ihr passieren würde.
»Ich werde rausgehen und ihn zur Rede stellen«, flüstert Isla. »Vic wird das nämlich in Gottes Namen nicht machen.«
»Nein. Ich muss ihn an irgendeinem Punkt treffen. Aber ich habe noch etwa drei Stunden Zeit, bevor ich das tue.« Ich lehne mich auf meinem Stuhl zurück. Er muss doch Besseres zu tun haben, als den ganzen Tag auf dem Parkplatz einer Middle School herumzuhocken. »Wenn ich Glück habe, wird er von einer heißen Blondine abgelenkt.«
Beide starren mich an.
»Da stehen die Chancen sogar noch besser, dass Vic tatsächlich seinen Job macht und ihm sagt, er solle das Schulgelände verlassen.« Isla schaut über meine Schulter. »Hast du schon ein Autogramm bekommen?«
Ich muss mich nicht umdrehen, um zu wissen, dass sie mit Vic spricht. Er wird noch ganz verrückt mit dieser ganzen »Damon Siska ist im Haus«-Sache. Diese Worte wiederholt er ständig und hat sich damit eine Auszeichnung dafür verdient, dass er den meisten Leuten erzählt hat, dass Damon gestern hier war und nach mir gefragt hat. Obwohl ich niemandem sonst bei der Arbeit erzählt habe, wer der Vater ist, bin ich mir sicher, dass die Leute eins und eins zusammengezählt haben. Vor allem, wenn sie an das Colts-Spiel im letzten Sommer denken, bei dem wir alle Damon und Cooper Rice, den Quarterback der Grizzlies, getroffen haben.
»Nein. Aber wenn er noch da ist, wenn ich Busdienst habe, habe ich das vor«, sagt Vic.
Isla verdreht die Augen. »Er ist genauso erbärmlich wie Lloyd, nur auf eine andere Art und Weise.« Sie zeigt auf besagten Mann, der jetzt mit Henry am Tisch sitzt.
Sami wirft mir einen Blick zu, als würde sie mich fragen, was Isla geraucht hat.
Wir sehen zu, wie Lloyd seine Suppe aus der Thermoskanne gießt, seine Krawatte über die Schulter wirft und die Suppe mit einem Löffel, den man oben an die Thermoskanne klippen kann, in seinen Mund schlürft.
»Da bin ich mir nicht so sicher«, beginnt Sami, aber ich stehe von meinem Stuhl auf.
»Ich muss meine Unterrichtsplanung für morgen fertigmachen. Wir reden später.« Ich stehe abrupt auf und alle Augen richten sich auf mich.
»Ich komme später bei dir im Klassenzimmer vorbei und begleite dich nach draußen«, sagt Isla.
»Ich komme schon zurecht. Ihr habt schon genug zu tun.«
Ich verlasse das Lehrerzimmer, bevor noch irgendjemand irgendetwas zu mir sagen kann. Ich weiß es zu schätzen, dass sie alle zu mir halten, aber ich hätte das schon vor Monaten hinter mich bringen sollen.
Als ich wieder in meinem Klassenzimmer bin, schließe ich die Tür, um alle auszusperren. Doch es ist an der Zeit, mir einzugestehen, dass Damon hier ist, was bedeutet, dass wir auf lange Sicht ein Teil des Lebens des anderen sein werden, ob mir das nun gefällt oder nicht.
Ich lege meinen Kopf auf den Tisch. Wessen Leben habe ich ruiniert, um in dieser Lage zu sein? Denn so habe ich mir mein Leben ganz sicher nicht vorgestellt.

        
	

	
	
            
                KAPITEL 3

            
            DAMON
Die Glocke läutet und die Kinder strömen aus drei verschiedenen Türen aus der Schule. Busse stehen in einer Reihe in der Zufahrt, während die Lehrkräfte den Kindern sagen, wohin sie gehen sollen, aber keiner hört ihnen zu. Einige lachen mit ihren Freunden, während andere ihre Köpfe in ihre Handys vergraben haben.
Ich suche in der Menge nach Adeline, aber ohne Erfolg. Zum tausendsten Mal schaue ich mir das Foto an, das mir die Privatdetektivin gegeben hat. Ihr Haar ist vielleicht etwas länger, als ich es in Erinnerung habe, aber ansonsten sieht sie genauso aus wie damals– wunderschön auf eine Art, die beide Seiten eines breiten Spektrums abdeckt. Sie kann entweder wie das süße Mädchen von nebenan wirken, das am Sonntagmorgen vor der Tür steht und aussieht, als würde sie einen gleich auf einen Kaffee und ein süßes Gebäck einladen, oder wie eine atemberaubend schöne Frau, die zum Sonntagsbrunch in das neueste angesagte Lokal geht.
Ein paar Lehrer in Sicherheitswesten stehen in der Menge und versuchen das Chaos von Eltern und Kindern beim Abholen zu begrenzen. Adeline ist nicht unter ihnen, was wahrscheinlich gut ist. Denn so gibt es zumindest weniger Zeugen, wenn ich sie anspreche. Ich brauche wirklich keinen Klatsch und Tratsch über diese Situation, bevor ich nicht ein paar Dinge geklärt habe– vor allem, ob das Baby tatsächlich von mir ist. Versteht mich nicht falsch, ich glaube nicht, dass sie der Typ Mensch ist, der mich in eine Falle locken oder über die Vaterschaft ihres Babys lügen würde, aber sie hat sechs Monate gewartet, um mir von der Schwangerschaft zu erzählen, und war dann sofort wie vom Erdboden verschluckt.
Ich dachte, es würde sich herumsprechen, dass mein Auto draußen steht und dass sie vielleicht herauskommen würde, aber ich vermutete, dass sie ein Spielchen mit mir spielen würde, um zu sehen, wer zuerst nachgeben wird. Also habe ich darauf geachtet, neben ihrem Auto zu parken, damit ich sie nicht verpassen kann.
Es ist halb fünf und das Chaos nach Schulende ist längst vorbei, als drei Frauen, gefolgt von zwei Männern, aus dem Gebäude kommen. Einer der Männer schaut als erstes zu meinem Auto herüber.Wegen meiner getönten Scheiben kann er nicht hineinsehen. Ich erinnere mich an diesen Mann, der an dem Tag, als ich Adeline getroffen habe, ebenfalls auf der Dachterrasse war. Ich weiß seinen Namen nicht mehr, aber ich erinnere mich an seinen dauerhaft beschützenden Blick auf Adeline, während ich mich mit ihr unterhalten habe. Seine auf mein Auto gerichtete Aufmerksamkeit bestätigt mir, dass ich das Gesprächsthema Nummereins in der Schule bin. Die Brünette, die zwischen ihren Freundinnen auf mich zukommt, weiß bereits, dass ich hier bin.
Sie ist noch knappe zwei Meter von ihrem Auto entfernt, als ich aus meinem aussteige. »Adeline?«
Sie erstarrt, als hätte ich sie überrascht, obwohl wir beide wissen, dass das nicht der Fall ist.
Die rothaarige Frau, an die ich mich ebenfalls von der Dachterrasse erinnere, flüstert Adeline etwas ins Ohr, während die kleinere Frau mich anlächelt. Die beiden scheinen sich zu unterhalten, dann stürmt die Rothaarige davon, während die Kleinere an Adelines Seite bleibt.
»Du kannst auch gehen, Sami. Es ist alles in Ordnung.« Sie sieht mir direkt in die Augen.
Ich hatte vergessen, wie magnetisch ihre Augen sind. Ihr helles Blau ähnelt dem meiner Augen, aber ihres steht im Kontrast zu ihrem dunklen Haar.
»Ich bin nicht weit weg, falls du mich brauchst«, sagt Sami und streicht Adeline über den Arm.
Ich gehe um Adelines Auto herum zu ihr, nachdem Sami sich entfernt hat, wobei sie sich bei jedem Schritt über die Schulter umschaut. »Ade…«
Sie unterbricht mich sofort. »Zunächst einmal tut es mir leid.« Ihre Aufmerksamkeit richtet sich auf ihren Bauch und meine Augen folgen.
Da ist der Babybauch. Wenn sie die Wahrheit gesagt hat, dann wächst ein Teil von mir dort drinnen. Mein Herzschlag beschleunigt sich bei dem Gedanken, dass dies wahrscheinlich meine neue Realität ist.
»Können wir irgendwo hingehen und reden?«, frage ich, weil ich sie nicht drängen will. Sie sieht aus wie ein verängstigtes Tier, das jederzeit die Flucht ergreifen könnte.
Sie nickt und wirkt fast erleichtert, dass der Moment endlich gekommen ist. »Wie wäre es mit Ira’s Deli auf der Forest? Du kannst mir nachfahren, wenn du möchtest.«
»Nein, ich fahre selbst«, sage ich, drehe mich um und gehe zu meinem Auto.
»Du kannst mir folgen«, sagt sie zu meinem Rücken, während ich mich von ihr entferne.
Ich bleibe stehen und drehe mich zu ihr um. »Ich würde lieber zusammen fahren.« Als ich hinter meinem Auto stehen bleibe, bemerke ich, dass einige Leute zu uns herüberschauen.
»Warum?« Sie runzelt die Stirn.
»Oh, ich weiß nicht, vielleicht weil ich seit Tagen versuche, mit dir zu reden, und jetzt, wo ich dich endlich vor mir habe, werde ich dich nicht mehr aus den Augen lassen.« Ich lasse meine Schlüssel um meinen Finger kreisen.
Sie sieht sich auf dem Parkplatz um.
»Ich bin mir ziemlich sicher, dass alle, die gerade noch in ihren Autos sitzen und uns beobachten, bereits wissen, dass das kleine Bündel Glück in deinem Bauch von mir ist. Also würde ich mir keine Gedanken darüber machen, was sie denken, wenn du zu mir ins Auto steigst.«
»Das tun sie nicht.« Sie schüttelt den Kopf, aber es ist offensichtlich, dass es sie nervt, dass ich ihre Gedanken lesen kann.
»Was glauben die denn, wer der Vater ist?« Ich spanne meine Kiefermuskeln an, obwohl ich nicht weiß, warum.
Sie holt ihre Schlüssel aus der Handtasche, dann piept ihr Auto, was darauf hinweist, dass es nun zu ist. »Komm, fahren wir.«
»Perfekt.« Ich gehe um mein Auto herum zur Beifahrerseite und öffne ihr die Tür.
Sie schlüpft hinein, ohne mich eines Blickes zu würdigen, murmelt aber: »Danke.«
Ich inspiziere den fast leeren Parkplatz und sehe ein paar Autos, deren Fahrer uns beobachten, darunter der Typ, der aussieht, als wolle er mir den Kopf abreißen. Da kommt mir der Gedanke, dass sie vielleicht gar nicht Single ist. Ich bin in der Annahme hierhergekommen, dass das der Fall ist, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass eine so schöne Frau wie sie lange Single bleibt, selbst wenn sie schwanger ist. Ich glaube nicht, dass es für die meisten Männer in Ordnung wäre, mit einer Frau zusammen zu sein, die mit dem Kind eines anderen Typen schwanger ist. Doch vielleicht hat sie erst spät von ihrer Schwangerschaft erfahren, sodass auch ich erst jetzt darüber informiert wurde. Scheiße, was ist, wenn sie versuchen, mir Geld aus der Tasche zu ziehen? Verdammt, mein Vater wird mich umbringen, wenn er erfährt, dass ich mich in dieser Lage befinde.
Ich fahre uns zu Ira’s Deli und das einzige Gespräch besteht darin, dass sie mir sagt, wohin ich fahren soll. Ira’s ist ein kleiner Laden, aber ich kann nie vorsichtig genug sein. Mich in der Schule blicken zu lassen, war schon Risiko genug. Wenn mich jemand dabei beobachtet, wie ich mit einer schwangeren Frau, für die ich keine Erklärung habe, in einen Deli gehe, könnte die Sache eskalieren.
»Was möchtest du? Ich hole die Sandwiches und wir könnten zum Essen zu dir nach Hause fahren.«
»Ähm…« Sie beißt sich auf die Unterlippe.
»Wenn wir nicht zu dir fahren, dann vielleicht in einen Park, irgendwo, wo die Wahrscheinlichkeit geringer ist, dass ich erkannt werde.«
Ich sehe den Schmerz in ihren Augen, aber sie verbannt den Ausdruck schnell wieder und greift nach der Türklinke. »Ich hole die Sandwiches. Was möchtest du?«
Ich hole einen Fünfziger aus meinem Portemonnaie und gebe ihn ihr. »Hol mir einfach eines mit Roastbeef und Mayonnaise, bitte.«
Sie starrt auf den Fünfziger, atmet geräuschvoll aus und nimmt ihn mir aus der Hand. »Klar.«
Nachdem sie aus dem SUV gestiegen ist, geht sie hinein. Ich beobachte, wie sie bestellt, bezahlt und an der Theke wartet, als sie ihr Handy herausholt. Mein Telefon klingelt über Bluetooth und ich stöhne auf, als ich den Namen meines Teamkollegen Miles auf meinem Bildschirm entdecke. Ich sollte gerade wahrscheinlich nicht rangehen, aber ich bin ohnehin schon von Angst erfüllt und könnte eine freundliche Stimme gut gebrauchen.
»Hey«, gehe ich ran.
»Hast du sie gefunden?«, fragt seine Freundin Bryce, und ich verdrehe die Augen.
»Wo ist Cavanaugh?« Ich umklammere das Lenkrad.
»Hier. Coop und Elle auch. Du bist auf Lautsprecher.«
»Ist das hier eine Intervention oder so etwas?« Ich lehne mich in meinem Sitz zurück. Sie sind die einzigen vier Personen, die über diese Situation im Bilde sind– vor allem, weil ich, als ich am besten Abend meines Lebens diese Nachricht auf mein Handy bekommen habe, jemandem davon erzählen musste.
»Natürlich nicht«, sagt Miles. »Wir sind deine Freunde und werden dir dabei helfen, das Ganze durchzustehen.«
»Eine von euch ist Reporterin«, erwähne ich und ich höre Bryce ein spöttisches Lachen ausstoßen.
»Ich habe dir gesagt, dass ich nicht darüber berichten werde, aber wenn du dich dazu entscheidest, mit der Presse darüber zu sprechen, hoffe ich doch stark, dass ich ein Exklusivinterview bekomme.«
»Ja ja, ich schmiere dir die ganze Geschichte aufs Brot. Der Junggeselle des Jahres hat seinen One-Night-Stand geschwängert und sein Leben ruiniert.«
»Dein Leben ist doch nicht wegen eines Babys ruiniert«, sagt Ellery. »Du hast mehr als genug Geld, um für ihn oder sie zu sorgen. Mein Gott, du kannst für das Kind rund um die Uhr eine Nanny organisieren. Weißt du eigentlich, wie viele Babys ich sehe, die in Familien geboren werden, die sie unendlich lieben, aber nicht die finanziellen Mittel haben, um für sie zu sorgen? Wenn du genug Zeit und Mühe in deine Vaterschaft steckst, könnte das am Ende die schönste Zeit deines Lebens werden.«
Ich verdrehe die Augen, obwohl sie nicht unrecht hat. Ellery ist Ärztin in einem Krankenhaus in der Innenstadt, aber ich möchte keine Vorträge hören, während ich versuche herauszufinden, ob das Baby von mir ist. Ich hatte definitiv Sex mit Adeline, und obwohl ich sie nicht für eine Frau gehalten habe, die sich durch die Gegend schläft, könnte sie mich getäuscht haben.
Als ich nicht antworte, fangen sie und Bryce an, miteinander zu reden und sich über mich zu beschweren.
»Ich wäre mitgekommen«, sagt Miles.
Was soll ich sagen? Ich habe großartige Freunde. Miles, den ich seit dem College kenne, würde sich für mich vor einen Lastwagen werfen, aber das hier ist nicht ihr Problem. Es ist meines.
Adeline nimmt eine Tüte vom Mitarbeiter entgegen und verlässt den Laden.
»Ich muss los.« Mit einem Klicken in der Leitung lege ich auf, gerade, als sie die Tür öffnet.
»Zwei Blocks weiter gibt es einen Park. Dort solltest du die Privatsphäre haben, die du dir wünschst«, sagt sie, als sie einsteigt.
Und wieder erklärt sie mir, wohin ich fahren soll. Sobald wir geparkt haben, reicht sie mir mein Sandwich. Ich habe meines noch nicht einmal geöffnet, um zu essen, als sie ihres schon regelrecht verschlingt. Sie könnte es locker mit unserer O-Line aufnehmen.
Sie schaut zu mir herüber und bedeckt ihren Mund, während sie kaut. »Isst du nichts?«
Ich zucke mit den Schultern. Seit ich von der Neuigkeit gehört habe, ist mein Appetit nicht mehr beim Alten. Sie legt ihr Sandwich beiseite.
»Hör wegen mir nicht auf zu essen. Bitte, du isst für zwei.«
Sie wischt sich den Mund mit einer Serviette ab. »Mein Salat zum Mittagessen hat mich nicht wirklich satt gemacht.«
»Du hattest einen Salat? Ich sage es dir nur ungern, aber wenn das da in deinem Bauch wirklich zur Hälfte von mir stammt, reicht ein Schüsselchen mit Blattgemüse nicht aus.«
»Das musst du mir nicht sagen. Ich habe noch nie in meinem Leben so viel gegessen.« Mit einem kleinen Lächeln nimmt sie das Sandwich wieder in die Hand, ohne sich dafür zu schämen, dass sie nicht aufhören kann zu essen. Das gefällt mir.
Ich lache leise. Es ist verdammt süß, dass es ihr egal ist, wie sie vor mir aussieht. Ich warte, bis sie fertig gegessen hat, bevor ich auf den Elefanten im Raum zu sprechen komme, der ein pinkes Glitzerkleid kombiniert mit High Heels trägt.
Als sie fertig gegessen hat, holt sie eine Wasserflasche aus ihrer Tasche und trinkt einen Schluck. »Mann, ich hatte keine Ahnung, dass ich die ganze Zeit etwas verpasst habe, weil ich noch nie ein Reuben Sandwich gegessen habe. Hast du schon mal eins gegessen?«
Reden wir jetzt allen Ernstes über Reubens?
»Ich glaube, ich habe einmal eins gegessen. Ich bin kein großer Fan von Roggenbrot.«
Sie nickt, und meine G-Klasse füllt sich erneut mit Stille. Sie knetet ihre Hände in ihrem Schoß. Wir wenden uns einander zu und beginnen gleichzeitig zu sprechen, nur um dann wieder aufzuhören. Ich gebe ihr ein Zeichen, dass sie weiterreden soll.
»Wie hast du es herausgefunden?«, fragt sie.
Ich lege meinen Kopf schief und runzele die Stirn, starre sie an und versuche, in ihren Augen einen Hinweis darauf zu finden, dass sie Scherze macht, aber sie sieht nur besorgt aus. »Wolltest du nicht, dass ich es erfahre?«
Sie schüttelt den Kopf. »Ich bin sogar einmal nach Chicago gefahren, um es dir zu sagen.« In ihrer Stimme schwingt irgendein Unterton mit. Unmut? Enttäuschung?
»Was? Wann? Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich mich daran erinnern würde, wenn mir jemand gesagt hätte, dass ich Vater werde.«
Sie schaut für einen Moment aus dem Fenster. »Du warst mit jemandem zusammen. Ich wollte euch nicht stören.«
Ich schüttle den Kopf. »Ich bin komplett verwirrt. Adeline, du hast mir direkt nach dem Sieg der Grizzlies in der Meisterschaft eine Nachricht geschickt und mir mitgeteilt, dass du schwanger bist.«
Sie dreht ihren Kopf ruckartig in meine Richtung und ihre Augen sind weit aufgerissen. »Nein, das habe ich nicht gemacht.«
Ich angle mein Handy aus der Mittelkonsole und suche die Nachricht, die ich schon hundert Mal gelesen habe, seit ich sie bekommen habe. Ich drehe den Bildschirm zu ihr und sie schüttelt den Kopf, wobei sich die Verwirrung in ihrem Gesicht widerspiegelt.
»Bist du sicher, dass das nicht eine andere Adeline ist? Ich habe diese Nachricht nie geschickt.«
Ich stoße eine Mischung zwischen Husten und Lachen aus. »Willst du damit sagen, dass ich zwei Frauen namens Adeline geschwängert habe?«
Sie zieht ihre Schultern nach oben, bückt sich dann, um ihre Tasche zu suchen, und kramt nach ihrem Handy. »Ich bin mir nicht sicher, aber ich kann dir zeigen, dass ich dir diese Nachricht nie geschickt habe. Und ich weiß das ganz sicher, weil ich jeden Tag auf deinen Kontakt gehe, um dir zu schreiben, dann aber doch den Mut verliere. Ich wollte dir nicht die Saison versauen, und nachdem ihr gewonnen hattet, dachte ich, es wäre noch viel schlimmer, es dir zu sagen, während du wahrscheinlich am Feiern und so glücklich bist. Ich habe darauf gewartet, dass dein Leben wieder etwas ruhiger wird.«
Sie nimmt ihr Handy in die Hand und zeigt mir den Chatverlauf unter meinem Namen. Und er enthält nur die Nachrichten, die ich in den letzten Tagen an sie geschickt habe.
Für mich spielt es keine Rolle, ob sie nun diese Nachricht geschickt hat oder nicht. In diesem Moment gibt es nur eine Frage, die ich ihr stellen muss. »Adeline, ist das Baby von mir?«
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